
Guten Morgen

Ein tolles
Wochenende

Der Jahresausflug des kleinsten
Veteranen-Clubs der Welt - zwei
ehemalige Obergefreite und ein
angeheiratetes Ehrenmitglied -
war wieder ein voller Erfolg. Dies-
mal haben wir uns das Schlacht-
feld von Waterloo in Belgien und
die Museen drumherum angese-
hen. Auf dem Löwenhügel wäre
die Tour für mich allerdings beina-
he vorbei gewesen. 226 Stufen füh-
ren auf das 40 Meter hohe Monu-
ment. Gut die Hälfte davon habe
ich auf der steilen, nicht viel mehr
als ein Meter breiten Treppe ge-
schafft. Dann habe ich nach unten
gesehen. Blöde Idee! Ich bin doch
nicht schwindelfrei. Hat eine Wei-
le gedauert, bis ich wieder unten
war. Ansonsten war das Wochen-
ende einfach schön. Auch der Be-
such bei „Tim und Struppi“ bezie-
hungsweise in dem Museum, das
man den Comic-Figuren und ih-
rem Schöpfer Hergé (1907 bis
1983) südwestlich von Brüssel er-
baut hat. Zudem haben wir festge-
stellt, dass die belgische Küche
mehr bietet als Muscheln und
Pommes. Nur das Bier ist ein trau-
riges Kapitel. Nix für ungut, liebe
Belgier! Deshalb bleibt der Club im
kommenden Jahr auch im Lande.
Dann wollen wir nach Bremen,
Bremerhaven und vor allem Cux-
haven fahren. Dorthin also, wo un-
sere Freundschaft im Juli 1982 be-
gann. bm

Marien-Hospital schreibt wieder schwarze Zahlen: „Anstrengungen bleiben enorm“
Interimsgeschäftsführer
Stefan Kentrup scheidet

planmäßig aus. Trotz des
Erfolgs sieht das Haus

schwierigen Zeiten
entgegen.

abschließen und ist damit in die
Gewinnzone zurückgekehrt.“

Während seiner Amtszeit wurden
Strukturen und Abläufe im Haus
weiterentwickelt und Maßnahmen
zur wirtschaftlichen Stabilisierung
umgesetzt. Ziel sei es gewesen, die
Leistungsfähigkeit des Krankenhau-
ses dauerhaft zu sichern und die Or-
ganisation für künftige Herausfor-
derungen aufzustellen.

Eine positive Bilanz zieht Karl-
Ferdinand von Fürstenberg, Ge-
schäftsführer der Trägergesell-
schaft pro homine. „Mit Herrn
Kentrup hat das Marien-Hospital
den Weg zurück in die schwarzen
Zahlen gefunden.“ In einem für
viele Krankenhäuser wirtschaft-
lich angespannten Umfeld habe
das Haus wieder eine tragfähige fi-
nanzielle Grundlage erreicht.

Nach Einschätzung des Trägers war

Stefan Kentrup (l.) und das Direktorium des Marien-Hospitals
Wesel haben Grund zur Freude. Das Krankenhaus hat es in die
Gewinnzone geschafft.  Marien-Hospital Wesel 

dabei vor allem die Verbindung aus
wirtschaftlicher Steuerung und einer
engen Einbindung der Mitarbeiten-
den entscheidend. „Herr Kentrup ver-
bindet operative Krankenhaussteue-

folg und eine solide Grundlage. Wir
machen uns aber nichts vor: Die
Anstrengungen bleiben enorm“, be-
tont von Fürstenberg. Steigende
Kosten, neue gesetzliche Vorgaben
und die laufende Krankenhausre-
form erforderten auch künftig eine
konsequente Weiterentwicklung
und wirtschaftliche Disziplin.

Ausdrücklich würdigt von Fürs-
tenberg auch den Beitrag der Be-
legschaft. „Ein solcher Erfolg ge-
lingt nicht durch die Geschäftsfüh-
rung allein. Dass alle Mitarbeiten-
den gemeinsam mit der Geschäfts-
führung an einem Strang gezogen
haben, war eine wesentliche Vor-
aussetzung dafür, dass wir diesen
Weg so erfolgreich gehen konn-
ten.“ Das Marien-Hospital startet
auf einer wirtschaftlich gefestigten
Grundlage in die nächste Entwick-
lungsphase.

Wesel. Die Gesellschafterversamm-
lung der Marien-Hospital gGmbH
hat Stefan Kentrup planmäßig als
Geschäftsführer abberufen. Mit
dem Ende seines bis Juni 2026 be-
fristeten Interimsmandats schließt
das Krankenhaus eine wichtige
Phase seiner Neuausrichtung ab,
heißt es in einer Pressemitteilung.
„Nach mehreren Jahren mit wirt-
schaftlichen Herausforderungen
konnte das Marien-Hospital das
Geschäftsjahr 2025 wieder mit ei-
nem positiven operativen Ergebnis

rung mit einem fundierten Verständ-
nis für Organisations- und Kulturent-
wicklung“, betont von Fürstenberg.
Ein wichtiger Baustein der Neuaus-
richtung war das Transformations-

projekt „Bereit für Morgen“, das mit
einer externen Beratung umgesetzt
wurde. „Die enge Zusammenarbeit
zwischen externer Beratung und Ge-
schäftsführung war ein wesentlicher
Erfolgsfaktor. So konnten Analyse,
Entscheidungen und Umsetzung eng
aufeinander abgestimmt werden.“

Auch aus dem Haus selbst wird
die Zusammenarbeit mit Stefan
Kentrup positiv bewertet. Dr. Marc
Achilles, Ärztlicher Direktor des
Marien-Hospitals: „Er hat ärztliche,
pflegerische und betriebswirt-
schaftliche Sichtweisen zusammen-
geführt, ohne den Fokus auf das ge-
meinsame Ergebnis zu verlieren.“

Gleichzeitig verweist der Träger
darauf, dass die wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen für Kranken-
häuser weiterhin schwierig blei-
ben. „Ein positives operatives Er-
gebnis für 2025 ist ein wichtiger Er-

Gesprächsabend
für Pflege- und
Adoptiveltern

Wesel. Ein Gesprächsabend für Ad-
optiv- und Pflegeeltern aus Wesel
und Umgebung bietet am 9. Juli
die Möglichkeit zum Austausch
und zur Beratung. Die Veranstal-
tung richtet sich sowohl an beste-
hende Pflege- und Adoptivfamili-
en als auch an Interessierte. Wäh-
rend des Treffens können die Teil-
nehmer ihre Fragen einbringen.
Eine Fachberaterin steht vor Ort
zur Verfügung, um Auskünfte zu
geben. Das Treffen findet in der
Gabainstraße 20 im Haus der Ev.
freikirchlichen Gemeinde statt.

Bau-Turbo: Anwohner fordern
Kompromiss bei Neubauprojekt

,

Philipp Ortmann

Am Franziska-Anneke-Weg sorgt ein geplanter Wohnungsbau für Ärger. Anwohner und Politik
suchen Lösungen. Ein Mittelweg ist noch nicht ausgeschlossen.

Wesel. Formgebende Gewissheiten
gibt es mit dem Bau-Turbo der
Bundesregierung nicht mehr. Ob
sich etwas in die Umgebung ein-
fügt, spielt keine große Rolle. Die-
se Erfahrung machen derzeit die
Anwohnerinnen und Anwohner
des Franziska-Anneke-Weges in
der Feldmark. Sie wehren sich ge-
gen ein Mehrfamilienhaus, das auf
einem unbebauten Grundstück am
Ende der Straße entstehen, in ih-
ren Augen so gar nicht in die Ar-
chitektur der Einfamilienhaussied-
lung passen will und dazu ökologi-
sche Probleme verursachen könne
(wir berichteten).

Noch kein Bauantrag gestellt
Ein Zehn-Parteien-Haus, zwei Eta-
gen mit Staffelgeschoss, rund zehn
Meter hoch mit Tiefgarage und
Stellplätzen vor der Tür und mit
einem gesetzlich geregelten Ab-
stand von drei Metern zu den
Nachbargrundstücken – so lautet
der Plan, der mithilfe des Bau-Tur-
bos umgesetzt werden soll. Einen
Bauantrag hat der Investor noch
nicht gestellt, wohl auch, weil sich
die Anwohnerschaft auf mehreren
Ebenen gegen das Großvorhaben
in ihrer beschaulichen Straße
wehrt. Nach einem eher unbefrie-
digenden ersten Informations-
abend kontaktierte die Nachbar-
schaft die Politik und reichte nach
Paragraph 24 Gemeindeordnung
Beschwerde gegen die geplante
Bebauung ein.

In der Zwischenzeit hat es ein
Treffen mit Bürgermeister Rainer
Benien gegeben. Ein Ergebnis gab
es da nicht. Darum sind die An-
wohnerinnen und Anwohner froh,
dass Ratsvertreterinnen und ‑ver-
treter von CDU, SPD, Grünen und
FDP Mitte der Woche auf Einla-
dung gekommen sind, um sich vor
Ort einen Blick über das Grund-
stück und die geplanten Dimensio-
nen zu machen.

Die WfW-Fraktion war auch ein-
geladen. Sie konnte nicht, hat sich
aber vorab bereits über die Situati-
on am Franziska-Anneke-Weg in-
formiert. Und ihre Meinung deckt
sich mit dem Eindruck der Frakti-
ons- und Gruppenmitglieder an die-
sem Tag. Sie empfinden den geplan-
ten Bau an dieser Stelle als massiv,
können die Anwohner verstehen.
„Für die Menschen, die hier woh-
nen, wäre die Bebauung eine Kata-
strophe“, sagt SPD-Ratsfrau Ulla
Hornemann unumwunden. Florian
Jacobi von der FDP ist der Meinung,

Anwohner des Franziska-Anneke-Weges diskutieren mit Politikerinnen und Politikern über ein Grundstück, das großflächig bebaut
werden soll. Markus Joosten (2) / FUNKE Foto Services

Für die Menschen,
die hier wohnen,

wäre die Bebauung 
eine Katastrophe.

Ulla Hornemann,
SPD-Ratsfrau

Jochen Go-
erke (links)
erklärt Flo-
rian Jacobi
(FDP) und
Ulla Horne-
mann (SPD)
die Gege-
benheiten.

Grundsätzlich habe man den Ziel-
konflikt zwischen Wohnungs-
schaffung auf der einen und ei-
nem strittigen Grundstück auf
der anderen Seite. Diesen Kon-
flikt müsse man auflösen, so See-
mann. Oder eben nicht. Dann
müsste im Zweifel das Verwal-
tungsgericht entscheiden.

Vielleicht kommt aber noch ein-
mal Bewegung in die Debatte. Mit-
te Juli soll es ein weiteres Treffen
zwischen Anwohnenden, Investo-
ren und Architekten im Rathaus
geben, um doch noch einen Kom-
promiss zu erzielen. Vorher wird
der Franziska-Anneke-Weg ge-
meinsam mit anderen Bau-Turbo-
Grundstücken Thema im Stadtent-
wicklungsausschuss am Donners-
tag, 9. Juli, sein.

Dafür hat die WfW-Fraktion ei-
nen umfangreichen und kritischen
Fragenkatalog eingereicht, beglei-
tet von dem Antrag, die Fragen
„vor einer Genehmigung des zu er-
wartenden Bauantrages für ein 10-
bis 12-Familienhaus“ zu beantwor-
ten.

dass „zumindest eine Nummer klei-
ner möglich sein“ müsse.

Die Politikerinnen und Politiker
sind in einer Zwickmühle. Sie se-
hen den grundsätzlichen Nutzen
des Bau-Turbos, der schnell und
unbürokratisch für dringend benö-
tigten Wohnraum in Wesel sorgen
soll. Gleichzeitig nehmen sie die
Sorgen der Anwohnenden ernst,
möchten helfen, fragen sich aber,
wie diese Hilfe aussehen könnte.
Momentan ist der politische Ein-
fluss nämlich eher gering. Durch
Ratsbeschluss kann die Stadtver-
waltung bis zu einer Grundstücks-
größe von 3000 Quadratmetern

selbst über Bau-Turbo-Anfragen
entscheiden. Das Grundstück am
Franziska-Anneke-Weg ist nur
rund 1300 Quadratmeter groß, fällt
also genau in diese Kategorie.

Der Stadtentwicklungsausschuss
oder der Rat könnten die Entschei-
dung über das Thema wieder an
sich ziehen. Aber, möchte man das?
Die Rats- und Ausschussmitglieder
sind skeptisch. Womöglich schaffe
man dann einen weitreichenden
Präzedenzfall, sagt Ulla Horne-
mann. Schließlich gebe es in der
Stadt mehrere Flächen, die im Zu-
ge des Bau-Turbos überplant wür-
den. Womöglich, so Hornemann

weiter, „überfordern wir uns damit“.
Die Anwohnerinnen und An-

wohner betonen erneut, dass sie
nicht gegen eine Bebauung an
dieser Stelle sind, aber sie fordern
Kompromissbereitschaft. Nach-
barschaftliche Interessen seien
nicht berücksichtigt worden.
„Das geht so nicht“, sagt Anwoh-
ner Jochen Goerke. Das Vorgehen
der Stadt wirke wie „preußisches
Landrecht“ nach dem Motto: Be-
schlossen und verkündet. Die To-
nalität der Verwaltung könne die
Politik nicht beeinflussen, sagt
CDU-Ratsherr und stellvertreten-
der Fraktionschef Jens Seemann.
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